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Amtlicher Theil.
5X-.3"' ^ " "^ l- Apostolische Majestät haben mit Aller-
y°«fter Entschließung vom 7. Ju l i d. I . den Statthal-
leretralh in Brunn BohuSlao Ritter v. W l d m a n n
«um hofrathe allergnädigst zu ernennen und ihm die
>mung der Landesregierung sur Kraln zu übertragen
s"uyt. A u e r S p e r g w. p.

. ^ Se. l. und l. ApostoNsche Majestät haben mit Aller-
yochster Entschließung vom 7. Ju l i d. I . den Bezirls-
yauplmann Rudolf Gruft» C h o r i n S k y zum Regie,
rungsralhe bei der Landesregierung sür Krain allergnä-
dlgst zu ernennen geruht. A u e r s p e r g m. p.

Am 7. Juli 1874 wurde in der l. I. Hos- und Slaal«-
druckerei iu Wien dic itnlicuische. böhmische, polnische, ruthenische,
slovenlsche, lroalische und romanische Ausgabe dc« am 2? Mai
1874 vorläufig blos in der deutschen Ausgabe erschienenen XX.
StNcle« des NrichögesclMattcS anssseqeben nnd versendet.

Dasselke enthält unter
Nr. Ul d°« Gesetz vom 15. Mai 1874 «lber die den Aclienqcscll-

schastcn ,m Falle chnr ssusio,, z„ gewährende» Gtlilllnen-
erlelchlcruiissün', ^

Nr. 62 das Gcsc'tz vom 1«. Mai 1874, wodurch die Perei„i°>ma
mehrerer m Vühmen und Mclhrcn «rlegcncn RralltUten mit
dcm siliftlich Liechlenstcin'schen Primogcnitur-Fideicommisse
bewilligt wird;

Nr. 63 das Gesetz vom 10. Mai 1874 betreffend die Hersicllnng
einer i!oconloliveisenbahn von Spalato nach Siucrich mit
einer Abzweigung nach Scbcnico;

Nr. U4 daö Gesetz vom 16 Mai 1874 Iiclrefsend die Bedingungen
und Zugeständnisse flir die Sicherstcllung der Eisenbahn-
linien von Leoverödorf uach St. Pullen mit der Zweigbahn
von ScheilinMl «ach Schrambach, eventuell Frciland, von
LeoberSdorf nach Gntcnstein und von Püchlarn nach Ga-
ming:

Nr. 65 das Ocsch vom 16. Mai 1874 wegen sofortige« Aus»
baue« der Thcilstrcclc Nalonitz-Przibram-Prolivill der pro«
jectirrtcn Locomotiveismbahn von iüebenan nach Kuschwarda;

Nr. 66 das Gesetz, vom 17. Mai 1874 betreffend die Eröffnung
von Nachtrag«crcdi!cn für das Jahr 1874 und nntcr

Nr. 67 die Verordnung der Ministerien der Justiz und der
Finanzen vom Itt. Mai 1874 betreffend die Verpflichtung
der Gerichte zur Millhelluna. der unter die Anmcrluna 2
zur Tarispost 55 des Gesetzes vom 13. Dezember l«62
(R. G. V. Nr. 89) fallenden Anmeldungen von Verträne»
ltber Handelsgesellschaften an die zur GebUhrenbemessnng
berufenen Aemter.

(Wr. Ztg. Nr. 152 vom 7. Juli.)

Nichtamtlicher Theil.
Vom Tage.

Ge. l . Hoheit Erzherzog Feldmarschall A lbrecht
ist am 7. d. zur Gegrüßung des K a i s e r s von R u ß -
land nach Warschau abgereist und wird, wie verlautet,
längere Zeit in Ruhland verweilen.

Die wiener Presse bemächtigt sich bereits dieses
TageSftosseS; sie versucht es, die Beziehungen der Eabi-
nete von Wien und Berlin uls alter.ert darzustellen und
schitbt eine angeblich zwischen Oesterreich und Deutsch»
and aufgetretene unbehagliche Rivalität in den Vorder-

grund. Einigen Blättern erscheint die Freundschaft Oefter-
reich-UngarnS zu Rußland im Interesse der freiheitlichen
Entwicklung, die in ersterem Reiche sich vollzieht, nicht
geboten.

Der ,P . Lloyd" tritt an leitender Stelle derarti-
gen Gesorgnissen in folgendem Artikel entgegen:

„Allerdings hat stch die Annäherung Rußlands an
Ocsterreich'Nügarn vollzogen und diese soll den Grund
zu der preußischen Verstimmung dargeboten haben. An
und für sich liegt etwas für uns schmeichelhaftes in
dieser Vorstellung. Denn sie weist Deutschland doch sehr
bestimmt dle Stellung der um unsere Freundschaft wer«
benden Staaten zu, und sie erkennt dieser Freundschaft
einen politischen Werth zu, den man gerade in Oester-
reich-Ungarn vielleicht nur allzu bescheiden zu veran-
schlagen gewohnt war. Wenn die besten Beziehungen zu
unserer Monarchie zu haben der Gegenstand eifriger, selbst
eifersüchtiger Bemühungen unserer beiden mächtigen Nach»
barreiche geworden ist, so könnte uns das liur willkom-
men fein. Das Machtansehcn Oesterreich.Ungarns nach
außen, seine Stellung im politischen System Europa's
erhält dadurch offenbar ein neues Relief.

Allein es ist unseres Erachten« eine durchaus irrige
Annahme, daß die Bestrebungen Rußlands und Deutsch'
lands, ein möglichst enges und freundschaftliches Verhält-
nis zu Oesterreich-Ungarn herzustellen, den Keim der
Z w i e t r a c h t zwischen jenen beiden Mächten selbst aus-
gesäet haben. Man hat auch seinerzeit unseren Ausgleich
mit Preußen vielfach in dem Sinne aufgefaßt, als gälte
eS, Preußen von Rußland abzuziehen. Gerade die Polit i l
des Grafen Nndrassy hat in stetiger Consequenz dargc-
than, wie wenig jene Voraussetzung bekundet war. Die
österreichisch-ungarische Polit i l lM die wesentliche Ueber-
einstimmung der Eablnete von Berlin und Petersburg
stets als einen feststehenden Factor der europäischen Vage
betrachtet. Die enge persönliche und verwandtschaftliche
Verbindung beider Souveräne, die ungctlübten Tradi-
tionen ihreS politischen Strcbens. eine Inleresscneinheit
ihrer Reiche, die bis jetzt wenigstens auf dem Gebiete
der europäischen Fragen niemals eine Störung erlitten
hat, ließe ihre Solidarität als ein ziemlich unbrauch-
bares Versuchsfeld für politische Experimente erscheinen,
selbst wenn der geringste praktische Vortheil von diesen
Experimenten zu erwarten stünde.

So wenig aber Oesterreich.Ungarn stch der Freund-
schaft Deutschlands zu versichern suchte, um eS von
Rußland zu degagieren. so wenig wirbt es jetzt um die
Verständigung mit letzterem, um dadurch Deutschland in
den Hintergrund zu drängen. Das weis man sehr gut

<seuilletml.
Getrennt und verstoßen.*

Roman von Ed. Wagner.

Zwanzigstes Kapitel.

D r o h e n d e G e f a h r .
(Fortsehnn«.)

Felix Warner hatte bei seiner Unterredung mit den
Mrrs am Abend vorher diesen den Vorschlag gemacht,
mit Dora aufs Land zu gehen und da dieselben einwil-
l'sten, ließ er eine Zeitung holen und wählte von den
vielen annoncierten Wohnungen die Black Eottage, da
" diese für selne Zwecke am geeignetsten fand. Darauf
^lte er Farr eine kleine Summe vorgestreckt und gebeten,!
^ wöge gleich am andern Morgen hinfahren und das
v°us auf cinen Monat miethen, was diefer denn auch
N«han hatte.
. .Das ist ein Platz für vornehme Leute. Jack",
U . Mrs . Farr mit Verwunderung; „er paßt elgent-

U«t nicht recht für uns."
..Er soll wohl Passen", erwiederte Farr hochmüthig.

» l , ^ " ^ " " " " l n M " in einem solchen Hause wohnen,
«s"' 7"lr haben die beste Aussicht, unsere dreihundert
Vlunb jährlich zu bekommen. Denke daran."
M r a " ^ ^ " " " das Gtld aber besser anwenden", sagle
Ul°° ,n , 7 ' «6" gibt so viele Wege, welche wir ein«
»««lllgen können, Jack." » , ^

* »»r«l. Nr 152 d. Vl.

„Bleibe mit Dora hier, Jack", sagte Mrs . Farr.
als sie im Zimmer waren, .ich will mir von der Frau
die Räumlichleiten zeigen lassen, ehe sie fortgeht."

Sie ging mit der Frau, welche das HauS fo lange
gehütet hatte, hinaus, und Dora sah sich im Zimmer um.
Sogleich bemerkte sie. daß hier sonst Leute anderer Art
als die Farrs gewohnt hatten, und daß diese sich in
diefem Hause nicht behaglich fühlen würden. Die
Kupferstiche an den Wänden und die Bücher in dem
Schrank waren Gegenstände, für welche die Farrs lein
Verständnis hatten und die Moblllen waren zu sauber
und doch zu einfach für diefe Leute.

..Wer hat die Miethe für dieses Haus bezahlt, M r .
Farr?" fragte Dora plötzlich.

Farr war durch diese Frage überrascht. Er zögerte,
dann aber sagte er:

..Mr. Warner."
Dora erbleichte. Sie begriff jetzt vollständig ihre

schreckliche Lage.
„Ah ! " sagle sie. .Und warum bezahlte erste?"
..Warum? - Weil » i r ihm gefielen. Miß Dora,

und weil er uns von Zelt zu Zeit besuchen will. Der
hauptsächlichste Grund ist aber wohl, daß er grenzenlos
in Sie verliebt ist und meine Alte meinte, Sie würden
Ihre Gesinnung nach kurzer Zelt ändern."

Er schwieg erschreckt, als er in Doras funkelnde
Augen blickte.

..Ich sehe", sagte da« junge Mädchen ernst, ..Sie
haben den Mann in seinen schutlischen Absichten er-
mulhigt."

Farrs Blick antwortete für ihn.
„Und doch geben Sie vor, mein Vater zu sein?"

«Ja — ich konnte eS nicht ändern, M ih Dora",
sagte Farr, sich vertheidigend. „Die Alte hat Schuld.
Gie hat mich immer unterm Pantoffel gehabt, seitdem ich
in die Klimme kam, und behandelt mich, als ob ich nicht
selbst Herr über mich wäre. Machen Vie e« mit ihr
ab. Miß Dora. Ist Ihnen Mr . Warner nicht gut
genug?"

Mrs . Farr unterbrach das Gespräch durch ihr Ein-
treten. Sie hatte die Frau entlassen und befand sich in
guter Slimmung.

„ O , das ist alle« so schön!" sagte sie. ..Ich wünsche,
wir könnten hier bleiben."

..Vielleicht wild Mr . Warner das Hau« für un«
laufen!" warf Jack leicht hin.

Mrs . Farr warf einen scheuen Blick auf Dor».
„Ach, sie weiß alleS," rief Jack. „ I < i habe ihr ge

sagt. baß M r . Warner alles sür uns bezahlt und daß
er uns bald besuchen wird.

„Er wird mich nie sehen!" sagle Dora heftig.
„Sprich nur nicht zu sicher." sagte MrS. 3»rr.

„Ich bin mit mir selbst noch nicht recht einig, »aS ich
mit dir anfangen foll. Wenn du M r . Veir heiraten
willst, und dieser Mr . Warner überbietet, können
wir ja mit ihm verhandeln. Ich h°be auch noch einen
andern Plan, den ich mlr aber noch überlegen muß.
Wenn ich mich entschlossen habe, sollst du ihn ebenfalls
erfahren. Nun will ich dich in dein Zimmer bringen."

Sie nahm ein Licht und leuchtete voran; Farr und
Dora folgten.

Sie gingen d»e Treppe hinauf und tratm in «in
luftiges, freundliches Slübchen. mit der Aussicht nach
dem Garten und der Straße.
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politische Krankheit, an die wir uns gewShnt hablt»,
und dtren gründlichl Heilung wir nur von der Zeit er-
warten. Die diesjährigen Wahlen haben nun gezeigt,
daß die Zeit die von ihr erhoffte heilende Wirlung schon
jetzt zu üli:n beginnt. Das ist eS, was uns die Action
intercssant und der politischen Betrachtung werth erschei-
nen läßt.

Wir fühlen uns nicht veranlaßt, in ein Triumph«
geschrei auszudr:ch:n über den Sieg, den der V e r f a s -
s u n g s g e d a n t e in einzelnen czechischen Bezirken er-
rungen, weil wir auch leinen Grund zur Klage in unS
gefühlt hätten, wenn etwa in allen 84 czechischen Vezir-
len durchwegs und einmüthig Declaranten aus der
Wahlurne htroorgcgarigeu wären. Die Verfassung hat
ihr« Sache auf sich gestellt, sie macht ihre Wege ganz
unabhängig von dem Wohl' oder Ulbelwohlen czechischer
Wahlkreise. Den schlimmsten Fall haben wir in An»
schlag gebracht. w,)S besser ist, als das Schlimmste, ist
schon unser Vorthlll. Wenn sich in sämmtlichen 84 Ve«
zirten die Wahlen vollzogen hätten, ohne daß der Name
eines Verfassungstreuen auch nur genannt worden wäre,
dann halten wir erst nichts verloren. Czechisch-Vöhmen
ist eben unser verlogner Posten. Das wußten wir von
allem Anfange an und darüber hat sich wcder im Lager
der Verfassungstreu«,, noch unter den maßgebenden
Staatsmännern irgend jemand auch nur «inen Augen-
blick lang getäuscht.

Wenn wir nun die Wahrnehmung machen, daß
auch dieser aufqegldene Posten nicht ganz verloren ist,
wie es dcn Anschein hatte, wenn die Th»tsachen uns
die Bemtllunss aufdrängen, daß nach und nach leben-
dige Kraft auch in den t od ten Punkt der Verfassung
lommt, dann haben wir alle Ursache, von einem Er-
folge zu sprechen und uns eines Fortschrittes zu rüh-
men, der an Größe dadurch nur gewinnen kann, daß er
weil früher eingttreten, al« er erwartet worden.

Da« Umgekehrte ist bei den Czechen der Fall. Für
fie war es lein Sieg, wenn ihre Candidaten in sämmt-
lichen 84 Wahlkreisen einstimmig gewählt worden wären,
ebensowenig als die Verfassungspartei sich jemals etwas
darauf einbildet, wenn die sechzig deutschen Wahlbezirke
Böhmens durchwegs verfassungstreuen Abgeordneten das
Mandat geben. Abcr eine Niederlage ist eS für die Cze-
chen, wenn auch nur in einem Wahlkreise ein Anhänger
der Verfassung gewählt oder auch nur mit einer große»
ren Anzahl von Stimmen bedacht wird. Und das ist in
den letzten Tagen nicht in einem, wohl aber in zwanzig
Vezirlcn geschehen. So haben wir es dahin gebracht,
den Kampf auf den Bodkn des Gegners zu übertragen.
I n deutschen Bezirken Böhmens und Mährens existiert
um die Verfassung l e i n Streit mehr; wir haben ihn
auf czechische« Terrain verpflanzt und haben auch schon
mit der Eroberung einiger wichtigen feindlichen Positio-
nen den Anfang gemacht. Das kleine Taus ist das
Strahburg unseccS Eroberungskrieges; nun ist nach
Metz und Paris nicht mehr weit.

Der „historische Boden von Taus", wie ihn die
Czechcn seller nennen, wird den Politikern des Nichts-
thuns lange im Gedächtnisse bleiben. „Seitdem da« bäh«
mische Vo!l die Arena betreten, ist es der erste Fall,
daß Angehörige dieses Volkcs einem v e r f a s s u n g s -
t r e u e n Candidaten ihre Stimme gaben", so jammerte
RiegerS Leiborgan, die „Politik", schon am letzten Son-
tag. Es haben sich seither noch da und dort Ursachen
zum Wehklagen ergeben; noch manche gut nationale Stadt
hat das Schauspiel von Taus wiederholt. Auf den prak-
tischen Erfolg kommt es uns dabei gar nicht an. Für
uns ist es vorläufig Erfolg genug, wenn in dem czechi«

schen Smlchow ein v e r f a s s u n g s t r e u e r Industrieller
154 Stimmen auf sich vereinigt, wenn in den urnatio-
nalen Städten Herschmanmjestec, Weihwasser und Rei-
chenau Anhänger der V e r f a s s u n g S p a r t e i ihre alt-
czechischen Gegencandidaten in den Hintergrund drängen.
Dabei sehen wir von den Iungczechen ganz ab, wiewohl
ihre Bestrebungen wenigstens in Hinsicht des Liberalis-
mus mit jenen der VerfassunqSpartei verwandt sind und
der theilweise Sieg dieser Bestrebungen nur eine Con-
sequenz bildet der immer weiter dringenden Erkenntnis,
daß es auf dem bisherigen Wege nicht länger geht, daß
ohne parlamcntarifcheS Leben und Wirlen die czechische
Nationalität bald iu sich erstervm muß. Wollten wir
die Iungczechen oder wie sie von ihren Landsleuten ge-
schimpft werden, die Extraczechen, mit in Rechnung zie-
hen, dann brächten wir ohne Mühe den Beweis zu
stände, daß schon heute die überwiegende Majorität der
Bevölkerung BohmenS die Beschickung des Landtages
verlangt.

DaS eine geht aus den heftigen Wahltämpfen wie
aus den großen Minoritäten der Verfassungstreuen und
Iungczecken für jedermann zuverlässig hervor, daß ein
großer Theil der czechischen Bevölkerung, von den Deut-
schen gar nicht zu redcn, von M i s s t i m m u n g gegen
die sogenannten F ü h r e r erfüllt ist, und daß ein ueuer
Hohenwart, wenn er berufen würde, einen „vcrnewerten"
Ausgleich zu planen, heute ganz andere Leute als Nieger
und Elam'Martinitz zu seinen Vertrauensmännern wäh«
lcn müßte. Das bleibt wahr, trotz des Fiaskos der Iung-
czechln und trotz der Wahl dls Iireczek. der durch seinen
Uedergang zu den Declaranten einen „sogenannten" Eid-
bruch sich zu schulden kommen läßt. Iul iuS Gregr und
Tladkow«!tl, die einzigen unserer czechischen Gegner, deren
Streben durch Selbstlosigkeit und Freisinnialeit geadelt
ist, sind unterlegen, aber Nieger und Martinitz sind eS
nicht minder, ja gerade sie haben die schwerere Schlappe
erlitten. Der czechischc Löwe, als dessen Prototyp Rie<
glr immer angesehen worden, schreckt nicht mehr, er hat
die Fraße eincs Bullenbeißers angenommen und seine
Raufluft beschränkt fich nur noch auf das Gelichter dcS
eigenen Stalles.

Nbgewirthschaftit! Das ist der Fluch, welcher der
czechischen Bewegung vom heutigen Tag« an unverwisch«
bar aufgedrückt ist. Während die V e r f a s s u n g S -
P a r t e i in Krems und in Warnsdorf g länzende
Manifestationen ihrer Eintracht und Geschlosseliheit ge-
geben, sehen wir die czechische Opposition in hundert
T r ü m m e r gespalten. Die Mährer gehen längst ihre
eigenen Wege. die Feudalen verfolgen ihre desondtren
Zwecke, die Nltczechen sind vollauf beschäftigt, auf die
Jungen zu schlagen und diese haben laum Hände gmug,
zu parieren. Wahrlich, da bleibt uns Verfassungstreuen
nichts befstrcS übrig, als ruhig zuzusehen und das Ende
abzuwarten. Es wäre vergebliche Mühe, unserseits noch
etwas darauf zu verwenden, die Opposition zu schwächen;
sie besorgt das unter sich weit radicaler, als es ihre
ärgsten Feinde vermöchten."

Zu den Bischossconferenzen in Fulda.
I n berliner Regierungslreisen gibt man sich noch

fort der Hoffnung hin. daß die tlericale Partei ihren
Widerstand gegen die Staatsgesetze aufgeben werde.

Der berliner Correfpondent der „A Allg. Zlg."
berichtet :

„DaS Ergebnis der bischöflichen Conferenzen in
Fulda hat hier gerade wegen seiner vorläufigen Resultat«
losigleit die Ueberzeugung geMl t , daß die Versamm»

lung die Anbahnung einer U n t e r w e r f u n g unter die
S taa tSge fc t ze im Auge gchabt hat und demnächst
auf dem betretenen Wlgc fortschreiten wird. Die «Ger'
mania" und andere klcricale Organe haben den Gedan-
ken einer Schließung des kirchlichen Conflictes als ein
Zeichen der Schwäche der Staatsgewalt angesehen und
den Zwecken ihrer Politik gemäß die Urheberschaft des«
sclbcn der Regierung insinuiert. Es dürste dem gegen-
über zu bemerken sein, daß die Thatsache der in ultra»
montanen Kreisen herrschenden Geneigtheit zur Untcr>
werfung zuerst in der „Kölnischen Zeitung" auftauchte,
und zwar auf Grund sehr guter Informationen. Es
ist überdies darauf hinzuweisen, daß der ViSthumS-
Verweser der Diocese Fulda sehr ernstlich und dringend
den Gedanken einer F r i cdcnSst i f t u n g in den Krel»
sen dc« deutschen Episkopal« verfochten und auch hier
und dort ein erfreuliches Entgegenkommen gefunden hat.
Wenn trotzdem heute dem Gedanken des Friedens
seitens der bischöflichen Versammlung lein Ausdruck ge«
geben worden ist, so liegt dies an der Thatsache, daß an
der leitenden Stelle in Rom zur Zeit die Nothwendig-
keit der Einstellung des Kampfes noch nicht genügend
erkannt worden ist. Es liegen aber sichere Anzeichen
vor, daß in nicht allzu ferner Zeit in Rom diesem Gt«
danken die gebührende Würdigung und nothwendige Folge
gegeben werden wird. ES mchren sich nämlich die
Stimmen und zwar vorzüglich die deS Auslandes,
welche im Vatican daraus hinweisen, daß der drohende
Verlust der römischen Herrschaft in einem wichtigen
Theile der großen Kirchenprovinz Deutschland, der uni'
ocrsalen Politik der Curie und ihrer Weltstellmiss in
den Augen aller Katholiken unvermeidlich einen schweren '
Stoß werde versetzen müssen. Es ist anzunehmen. d«ß
die päpstliche Curie durch die eigene unerläßliche Rücksicht-
nähme, auf die von ihr vor allen Dingln bttontc
und erstreble weltumspannende Organisation diejenigen
Anmaßungen nicht weiter aufrecht erhalten wird. dnen'
Beseitigung die GewissenSpflicht im Interesse ihrer!
eigenen ReligionSgenossen bisher vergeblich von ihl
verlangte."

Politische Uebersicht.
«aibach, <1. Ju l i . >

Se. Exc. der ungar ische H a n d e l S m i n i s t e l
erließ eine Circularvclordnung an sämmtliche Juris-
dictionen, worin dieselben aufgefordert werden, die Maß< l
regeln, wllche der Minister anwenden wi l l , um dl t !
Bevölkerung bei Zeiten mit dem metr ischen M a ß < /
system virtraut zu machen, in geeigneter Weise zu!
unterstützen. I n diesem Circular« gibt das Ministerium
auch bekannt, daß es zur Verbreitung der neuen Maß<
ordnung Anschauungstablllen und eine populäre Schrift
über das Mtersystcm in Druck legen lasse.

Der „Germania" wird auS Mainz mitgetheilt, daß
dort unter anderen Gegenständen in der Generalversamm-
lung des Vereines der oeutschcn Katholiken auch die
Unterstützung dc» gemaßreg el ten Geist l ichen zul
Sprache gekommen sei. Ueber einen dllhinzielenden An
trag ging man zur Tagesordnung über, weil man deü
Gemeinden, deren Recht, Ehre und Pflicht es sei. ihrt
Geistlichen zu unterstützen, nicht vorgreifen wollte, und
weil sich noch lein Bedürfnis fühlbar gcmacht habe.

I n der b a i e r i schen Abgeordnetenkammer wurdi
die Sftlcialdtbatte über den Gesetzentwurf, betreffend oit
Bewilligung eines außerordentlichen M i l i t ä r c r e d i t e 5
beendigt.

„Nun versuche es nicht wieder, zu entwischen oder
uns irgend welche Mühe zu machen," sagte Mrs . Farr.
indem sie daS Licht niedersetzte. ,Wenn du auch davon
läufst, wirst doch wieder zurückgebracht, denn wir sind
deine Eltern und du stehst unter unserer Vormundschaft.
Und machst du uns Mühe," fügte sie hinzu, „so sollst
du dafür büßen."

Ohne eine Antwort abzuwarten, ging sie mit ihrlln
Manne hinaus, schloß die Thür von draußen zu und
zog den Schlüssel ab.

..Ich hasse das Mädchen. Jack." sagte die Frau,
als fte durch die Pol halle gingen.

„M iß Dora hassen? Warum?"
,Wt i l sie mich nicht Mutter nennen wil l , weil ich

mich in ihrer Gegenwart niedrig und gering fühle,
weil sie jung und schön ist, mit feinen Manieren, und
wir beide trunksüchtig'', lügenhafte Geschöpfe sind. Sie
haßt die Lüge. sie verabscheut das Trinken, und — und
haßt unS!"

,Nun, hat sie nicht Ursache dazu?«
..Sie weiß aber nichts von einer Ursache", enlgeg-

nele Mrs . Farr heftig. „Sie müßte uns lieben, wenn
wir ihr fagen, daß »ir ihr« Eltern sind. Ich will ihren
Stolz beugen und auS diesem Grunde habe ich mit
Warner gemeinschaftlich Sache gemacht."

„M i r scheint daS Mädchen nicht stolz zu sein",
sagte Jack. „Sie ift freilich vornehm erzogen, aber sie
ist freundlich, spricht sanft und hat ein so weiches Ge-
müth, daß sie ltinen Wurm verletzen kann."

„ V a h ! WaS kümmert es mich, wie sie beschaffen
i f t? — Ich hasse sie. Hätte ich gewußt, daß die Sache
so auslaufen würde, so Hütte der alte Squire das Kind

nicht bekommen. Wir veilauften daS Mädchen schon ein-
mal, Jack, und ich bin geneigt, eS zum zweiten mal an
den Meistbietenden zu verkaufen."

Die Frau fprach mit einer Rachsucht und Bosheit,
welche der armen Dora eine schlimme Zukunft verhießen.
Sie war oben an der Treppe stehen geblieben und fah
durchs Fenster der Vorhalle.

„Komm einmal hierher und steh hinaus", rief fie
plötzlich. „Was siehst du?"

Farr blickte verwundert hinaus. Er sah den Gar<
ten mit einigen Bäumen und Sträuchern, die hohe
Steinmauer, welche auch auf dieser Seite daS Grund-
stück begrenzte, und jenseits derselben einen großen Blu-
mengarten. welcher, so viel fich beim Mondschein erken-
nen ließ. zu einem hübschen Hause gehörte.

„Dieses Haus? fragte Mr . Farr ungeduldig. „Siehst
du dieses Haus?"

„Natürlich. Es ist recht hübsch; eS muß vornehmen
Leuten gehören. Was ist damit?"

„Kannst du dir nicht denken, wem eS gehört?"
„Nein, wie sollte ich?«
„Nun, es ist beinahe, als ob wir in eine Schlinge

gelaufen wären. Dieses Haus gehvrt S i r Graham Gal»
lagher.«

„ S i r Graham Gallagher!" wiederholte Farr.
Ja, S i r Graham Gallagher, dem Hofarzt," er-

wiederte MrS. Farr aufgeregt. „Die Frau, welche die
Aufsicht über das Haus hatte, fagte es mir. DaS Haus
heißt Chiswig Lodge. Hier sind wir nun unter seinen
Augen. Er gab mir das Kind zur Erziehung, und ob<
wohl «r leine Ahnung von irgend einem Unrecht hat,
kann man doch nicht wissen, wa« passiert, wenn er uns

erkennt. Er wird nicht glauben, daß Dora unsere To<
ter ist; er wird vielleicht die Wahrheit errathen.

Farr schauderte.
„Wir hätten unsern Namen besser verändern sollen."

murmelte er. „Dem Agenten deS Hauses und der Fra"
nannte ich mich Narly — John Narly. Ich wollte,
ich hätte mich Wellington ober ähnlich genannt."

„Es lst nun zu spät," sagte MrS. Farr verdrieß-
lich. »Wir müssen unS von S i r Graham fern Halles
und Dora nicht aus dem Haufe lassen. Wir haben ltt"
fache vorsichtig zu fein, Jack. dcnn daS Verbrechen des
Betrugs schwebt noch über uns und S i r Grahams Nähe
macht mir Sorge. Wir wollen sehen, daß wir Dor«
los werden und durch sie so viel als möglich für uli<
gewinnen."

„DaS denle ich auch." vlrsehte Farr. „Wann will
Mr . Warner kommen?"

„Sobald er den kranken Lord Champmy verlasse"
kann. Vielleicht stirbt seine Lordschaft, und dann werd«
ich «inen kleinen Abstecher nach Norfolk machen und Lady
Barbara besuchen.

Fair erschrack und erfaßte ihren Arm.
„ D u willst ihr doch nicht erzählen — "
„Ich werde doch nicht närrisch sein, dich und mi«b

selbst ins Zuchthaus bringen. Mein Wunsch ist nur,
reich zu werden, und vielleicht lünnen wlr daS mels^
bei Warner herausschlagen. Ueberlasse daS alleS mil'
Wir haben den Trumpf in der Hand. Nur müssen wlc
uns vor S i r Graham in Acht nehmen, Dora verschloß
sen halten und die Sache etwas schnell betreiben so^t
sind wir in Gefahr." ' '

(Fortsetzung f°l,t.)



l iw l
Die N a t i o n a l v e r s a m m l u n g in V e r f a l l ,

lt« beendete die Debatte über das M u n i c i p a l -
Wahlgesetz. Das Nmendement, welches zur Aus,
Übung des Wahlrechtes ein zweijähriges Domicil bedingt,
wurde angenommen und der Artikel des lintrourfes,
lvllcher den verheirateten Männern eine doppelte Stimme
zuerkennt, verworfen. Der gefammle Gesetzentwurf wurde
sodann mit "162 gegen 234 Stimmen angenommen.
Hierauf legte Daguenet den Vericht der Initiativ«Eom- ^
Mission über den Antrag LarochefoucauldS bezüglich Er«
rlchtung der M o n a r c h i e vor und beantragte, denselben
als unconstillltionell zu verwerfen. Die verlangte Lesung
dts Verichtls wurde von der Nationalversammlung nicht
angenommen. — D m Gedallken. eine Votschaft an die
Natlonalversammlunq zu erlassen, hat der Marsch a l l
M a c M a h o n . wic der „Frar</ais" versichern kann,
vorläufig c.usgegeben. Mehrere Blätter bestätigen hln.
»e«m die Meldung der Alberto", daß der Marschall ent.
'Bossen »st, sich auch dann von dem Ministerium nicht
zu trennen, wenn dasselbe eventuell in der Minorität
bliebe.

Der ..Gazz. d'I tal ia" wird aus Rom gemeldet,
daß die Gerüchte, als hätte das Ministerium auf die
A u s l ö s u n g der A b g e o r d n e t e n l a m m er ver«
zichtet, vollständig unbegründet seien. Die Auflösung sei
vielmehr im Princip beschlossen, die Regierung warte
aber die passende Zeit skr die Veröffentlichung des Vuf.
lvsungsdecretcs ab. — Der Miuifterpräsident M i n »
g h e t t i weilte dieser Tage in Florenz: er konferierte dort
Mit einigen politischen Persönlichkeiten, darunter Pe»
tuzz!, Camblay-Diany und Luzzalti, und mit den G:-
neralstcreliiren Casolini, Gcria Ul'd Vonfadini. Die
„Gazz. d'I lal ia" ßlaubt velsichern zu lönnen, daß seine
Conserenzen m,t den Chef« der Fmanzoerwaltung in
Florenz außer der Erledigung laufender Geschäfte auch
den Zweck gehabt habe,,, die nothwendigen Daten und
Informationen vorzubereiten, die für weitere S t e u e r »
r e f o r m e r , nothwendig sind.

Ueber Conservieruug von NährüngsMteln
«wpfilhlt S . P. S h a r p l e s (im Iourn. of Appl. Ehem.
d. Diagl. pol. I . j folgendes Becfahcen:

„Eines der fchönstcn Merkmale des Fortschritte»
der Civilisation ist die erhöhte Aufmerksamkeit auf Be-
schaffung besserer Nahrungsmittel füc das Voll, und
zwar zu solchen Preisen und in solchen Mengen, daß
der Verbrauch frischer Früchte und sonstiger Pflanzen-
theile außer ihrer Pcoductionszeit nicht mehr länger auf
die Tafeln der Reichen beschränkt bleibt. Eine der frühe-
sten Bestrebungen des Menschen, nachdem er den ur-
sprünglichen Zustand der Wildheit überwunden halte,
var, sich mit Speise süc den folgenden Tag zu ver-
sehen; fo lange er aber nur von dem täglichen Ertrage
d« Jagd zum Zweck seiner Subsistcnz abhängig blieb,
schritt sein Vemühcn nur wenig vorwärts, und überdies
führten die Voller, welche aus der Hand in den Mund
lebten, nur eine precäre Existenz — heule schmausend
und morgen darbend.

Eines der ältesten Mittel zur Conservierung von
Nahrungsmitteln besteht einfach im Trocknen, entweder
in freier Luft oder in dem Rauche eine« Feuers. Das
letztere Verfahren bietet uns ein merkwürdiges Alispiel
dar, daß die Wissenschaft oft von solchen überholt wird.
welchen deren Principien ganz unb.lannt geblieben sind.
Wie wir nemlich erst jetzt wissen, ist das Kreosot des
Rauches die Präservative Substanz. Die ihm so ahn«
llche Carbolsäure lcnnt man gegenwärtig als eines der besten
Conservierungsmittel, obgleich das Kreosot lhr darin nicht
nachsteht. Die Einwürfe gegen das Trocknen des FlelcheS
sind, daß dasselbe dadurch mehr oder weniger unschmack-
ha<t wird und, ungeachtet gewisser vorheriger Ve°
Handlung, während der Operation leicht der Fäulnis
anheimfällt.

Die allgemeinste Behandlungsmethode ist bekanntlich
entweder das Eintauchen m eine concentrierle Kochsalz«
lbsung oder daS Einrelben mit Kochsalz und Salpeter, auch
»u°hl mit Zucker oder Melasse, auf welch' letztere Weis: die
bekannten Schinken des Westen behandelt werden. Gegen
den Gebrauch des Salzes und anderer chemischen Ver-
binbungen ist einzuwenden, daß dadurch der ursprüng»
Uche Geschmack des Fleisches leidet und der längere Zeit
sortgtsetzte Genuß eines so präparierten, zu KcanloMn
disponiert. Die (schützende) Einwirkung des Salzes ist
"och nicht völlig aufgeklärt; einige nehmen an, der Er-
!°lg beruhe beim Salze und Zucker auf der wasserent-
zlehendcn Eigenschaft derselben; andere behaupten, das
^alz verhindere durch Coagulierung des Eiweiß das
uaulen; wieder andere und nicht die wenigst Intelligen.
"n sagen, Salz, Carbolsäure, Kreosot und dergleichen
^hindern, indem sie auf Infusorien gistig wirken, den
"eginn des Verderbens.

Vald nach der Entdeckung des Sauerstoffes machte
^ n die Beobachtung, daß, wenn derfelbe im freien Zu-
l ande von thierischen und vegetabilischen Materien voll
landig abgeschlossen wird. diese unbegrenzte Zeit hindurch
unverändert bleiben. Diese Thalsache ist, gleich wie
°'tle andere, schon in früheren Jahrhunderten blindlings
^tnn auch unvollkommen ausgenützt worden; mensch-
e t und thierische Leichen wickelte man nämlich m mit
vlch und Harzen durchtränkte Gewänder, legte sie dann
«> bleierne Särge und verschloß sie hermetisch, «der
praktische Anwendung scheint davon nicht vor 1807 ge-

macht worden zu sein, in welchem Jahre ln England
ein Patent genommen wurde auf das Uebergießen von
Fleisch mit einer heißen Lösung von Leim oder Fleisch»
extract l? Red.) um von ersterem die Luft völlig ab-
zuhalten. Später bediente man sich mit mehr oder
weniger Erfolg noch verschiedener anderer schützender
Substanzen.

Dasjenige Patent, von dcm man annchmen kaun,
daß es den ersten Anstoß zu der modernen Industrie
des Einschließen« von Fleisch und Vegelabilien in lust»
dichte Gefäße gegeben hat, wurde in England im August
1810 dem Peter Durand ertheilt. Die hauptsächlichsten
Punkte dieser Patentes sind:

Erstens: Schützen animalischer Nahrung, vegetabili-
scher Nahrung und anderer nicht haltbarer Materien auf
lange Zeit vor dem Verderben und Werthloswerden
durch Ausschließen derselben von aller Berührung mit
der äußeren iiust. Die betreffenden Artikel werden in
Flaschen oder andere Gefäße von GlaS, Thon, Zinn,
sonstigen Metallen :c. gethan, und diese mittelst Kork,
Kitt u. dergs. verschlossen. Man kann auch Gefäße an-
wenden mit elngeschlisscnen Stöpseln, Schraubendeckeln
mit oder ohne einen Ring von Leber odcr sonstigem
weichem Material zwischen den Verschlußrändern, oder
mit Verbänden von Zeug, Leder, Pergament, Blase und
AehnUchcm.

Zweitens: Vollständiges Untertauchen der so vor-
gerichteten und gut verschlossenen Gesäße in kaltes Wasser,
allmühliges Erhitzen dessclvcn zum Kochen und Unter«
halten des SiedenS eine Zeit lang.

Vegetabilische Substanzen kommen in die Gefäße
in rohem Zustande, thierische im theilweise oder halb
gelochten, doch lönnen auch diese roh angewandt werden.

Drittens.- Statt eineS Wasserbades kann man sich
zum Erhitzen der Gesäße auch eines Ofens oder Dampf»
bades bedienen; ferner können die Gesäße anfangs offen
bleiben und brauchen erst nach erfolgter Erhitzung ge»
schlössen zu werden.

Dieses Verfahren bei Conservicrung von Früchten
wird, mit einigen Modifikationen noch heut zu Tage
befolgt. Zahlreiche Patente sind seitdem darauf aenom-
men worden; eines z. V . schreibt statt dis reinen Waffe,s
ein Chlorcalciumbad vor. um eine höhere Temperatur
zu erzielen. Ein anderes wi l l , daß die Gefäße nach dem
Verschlüsse wieder mit einer ganz feinen Oeffnung ver
schm, und erst nach dem HinauSlreiben des letzten Restes
der Luft, endgiltig geschlossen werden sollen. Auch in
der Form der Gefäße wurden allerlei Abänderungen
empfohlen; aber. wie gesagt, in der Hauptsache blieb
alles unverändert.

(Schluß folgt.)

Tagesnemglieiten.
— ( M i l i t ä r - V e r d i e n st. Dec o r a t i o n . ) Vom

l. l . Obersttämmereramte ist folgende Kundmachung erlassen
worden: Se. l . und l . Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom b. Ju l i d. I . allergnädigst
anzuordnen geruht, daß die Militär-Veidicnstlreuz.Decora.
tionen nach dem Ableben der Besitzer nicht mehr wie bis-
her an das Oberstlämmereramt zurückzustellen kommen,
sondern der Familie oder den Erben der Verstorbenen be«
lassen bleiben; wornach ledigl,ch das Ableben der Decorier-
ten ohne Ruschluß der Kreuze von den betreffenden Be-
hörden dem genannten vbersthosamte dienstlich anzuzeigen
ist. Nur in Fällen des Verluste« dieser Auszeichnung durch
gerichtliche Ellenntnifse bleibt das bisherige Normale auf-
recht erhalten.

— ( T o d t f a l l . ) Herr Leopold W e l s e r , ReichS-
graf von W e l f er she i m b , Freiherr v. Gumptenftein,
Commandeur des l. l. Leopold<OrdenS, 'Cowlhur des l. l.
Franz.Ioseph.Ordens, l . l . Geheimrath und Kämmerers
ehemaliger Gouverneur von I l l y r i e n , :c. ist in Graz
i « 82. Lebensjahre gestorben.

— ( G e w i t t e r . ) Am 6. d. gegen 4 Uhr nach.
mittags enllud sich bei Pulst lm Bezitle S t . Veit ein so
starke« Gewitter, daß der sogenannte Särgebach, sonft ein
ganz unbedeutendes Wasser, welches nur zur Noth auS-
reicht, einige Vreltsägen und einen Sensenhammer zu
treiben, zu einem reißenden Wilobache angeschwollen ist.
Er schwemmte das an seinen Usern aufgestapelte Holz und
Schmtlmatenal hinweg und stürzte in seine» we.teren
Lause durch den zur Ortschaft Feiftrih an der Rudolfebahn
führenden Graben mit einer solchen Gewalt, daß der da.
selbst liegende Senscnhammer zum größten Theile zerstört
wurde. Bei der Schnelligleit, mit welcher das Wasser
heranbrauste vermochten sich die in diesem engen Graben
Wohnenden laum zu retten und heule wurde eines der ver.
mißten Kinder unter dem Schlamme tobt aufgefunden, ein
zweites wird noch vermißt.

— ( I n s e l v e r l a u f . ) Oberlieulenant v. Dumic'ic.
Besitzer der Insel Lacroma, verlauste diese von Kaiser M a i
herrlich eingerichtete Besitzung um 437,500 st. an Herrn
Ferdinand Salberg in Berl in. Wahrscheinlich ist es, daß
Salberg im Auftrage einer englischen Gesellschaft die Insel
gelauft hat, daß sie zu einem Hellorl für Lungenkranke ver.
wendet wird.

— ( T a n z l e h r e r l ag . ) Der Verein: „Deutsche
Akademie der Tanzlehrerlunst" — zur Beseitigung der
herrschenden Mängel im Tanzuulerrichte, wie zur Hebung
des Faches Überhaupt — hält feine diesjährigen Sitzung«,
tage am 29., 30. und 3 1 . Ju l i in Dresden.

! Locales.
Zur Anlegung neuer Grundbücher »n Krain.

Von Val. Prröern,
(Fortsetzung.)

Endlich werden Eintragungen zur Erwerbung des be-
dingten oder sogar unbedingten Eigeulhum«rechte« des Grund.
buchSlörper« im ^astenblalle vollzogen. I n der Praxi« sind
solche au« Misgr i f f in der Wahl des Blattes entstandene
Verirrungen insbesondere bei bedingten Eintragungen wahr-
nehmbar, weil man sie alle insgesammt ohne Rücksicht, ob
damit nur Erwerbung des Eigenthum«- oder Pfandrechtes
angesucht und diese dewilligt wurde, in da« Laftenblalt ein-
trug. S ind solche Eintragungen durch spätere Einträge
außer Kraft gesetzt worden, so sind sie gleich den gelöschten
Rechten in das neue, Grundbuch nicht einzutragen, sondern
ganz zu übergehen. Dasselbe Bewandtnis hat es mit Ur-
kunden, aus deren Grundlage durch die Eintragung lein
Recht begründet und nur zu dem Zwecke in da« ^astenblatl
eingetragen wurde, um den Inhal t derselben zur allgemeinen
Kenntni« zu bringen. Andere im Bestände vollzogene bis-
her nicht außer Krasl gesetzte Eigenlhumserwerbungen müssen,
damit sie ihre Wirkung äußern lönnen, au« dem ^astenstande
ausgeschieden und in da« Elgemhumsblall übertrugen werden.

Da da« neue Grundbuch als eine Forlsetzung der vor-
handenen Grundbuch« zu betrachten ift, so sind in da»
Laftenblatt alle noch nicht gelöschten Sahpoften mit den be-
reits erwähnten Ausnahmen zu übertragen.

Der H 10 bietet den Grundbuchsgerichten zwei Re-
gifter. nemlich das Personen, und da« Parzellenregifter.
Und in der Thal, beide Register sind den Grundbuchs-
gerichten unentbehrlich und so zu sagen die Seele de« Grund-
buche«. Damit erstere« dem Zwecke entspricht, hat es in
Alphabetischer Reihe die grundbüchlichen Eigenthümer » t l
deren Wohnorte und der ursprünglichen Grundbuchsbezeich»
nung zu enthalten, gleichzeitig aber anzugeben, in welcher
Grundbuchseinlage die Liegenschaften der eingetragenen Eigen-
thümer vorkommen, letzteres hat dagegen in arithmetischer
Reihe alle Parzellen emer Calastralgemeinbe nebst ihren
Benennungen zu enthalten und anzugeben, zu welchem Grund,
buchslörpcr sie gehören. Da« Personenregister »st über alle
Hauptbücher der Calaftergemeinden. da« Parzellenregifter da-
gegen über daS Grundbuch jeder einzelnen Gemeinde z»
führen und darin die in der Person des Eigenthümer« oder
durch Parzellentheilungen erfolgten Veränderungen ersichtlich
zu machen.

Obgleich der § 12 auedrUcklich bestimmt, daß die An»
legung der neuen Grundbücher in die Hand de« Bezirks»
richters oder seines Ndjuncten gelegt werde, so dürste die
Art des Vorgänge« doch nicht zur ausnahmslosen Negelge»
macht werden. Vs ift allgemein bekannt, daß sowohl der
Bezirl«richter als sein Adjunct, — wenn ihm überhaupt
einer beigegeben ist — mit den ihnen durch das Gesetz
zugewiesenen Geschäften derart überhäuft sind, daß sie durch-
aus nicht i » stände sind, die ihnen durch Kandcsgesetz zu-
gedachte Aufgabe zu lösen. E« wird somit lein andere«
Mit te l bleibt«, als Stellvertreter derselben zu bestellen und
ihnen das Änlegung«geschaft zuzuweisen. Da aber auch der
Mangel an geeigneten richlerlichen Beamten, welche den
Bezirl«richler und seinen Ndjuncten vertreten lönnlen, ohne-
hin in Kram fühlbar ist und dergleichen Kräslc dermalen
nicht zu Gebote stehen dürften, so könnte diesem Mangel
durch Zuweisung von auf dem Felde der GrundbuchsfÜH.
rung bewanderten Kanzleibeamlen abgeholfen werden. Den,
selben könnte «an da« Anlegungsgeschüst mil Ausschluß de»
Richtigftellung«versahren«, jedoch unter Aussicht des Be-
zirlsrichter«, welcher in zweifelhaslen Fällen selbst zu i n t« ,
venieren hätte, mit voller Beruhigung anvertrauen, wenn
man in Erwägung zieht, daß die neue Grundbuchsanlegung
nur eine Erneuerung der vorhandenen Grundbücher, de«,
nach im Grunde nur ein zwar langwieriges, jedoch « i l
leiner Gelfte«anfiiengung verbundene« Manlpulalionegeschäst
ist, zu deren Leistung man leine juridischen Kenntnisse, son-
dern nur Erfahrungen in der Grundouch«sührnng bedarf,
wenn man weiter« erwägt, daß die « i t der Grundbuche-
anlegung betrauten Organe über allenfall« sich ergebende
Streitigkeiten leine Entscheidungen an Or t und Stelle zu
sällen berechtigt sind, dann daß in den Bändern der unga»
rischcn Krone unter Mitwirkung der der juridischen Kennt»
nifse entbehrenden Beamten Grundbücher, die den übrigen
Provinzen al« Muster dienen könnten, zustande gebracht
wurden, ferner, daß den Grundbuchsbeamten auch i « Kron-
lanbe Krain die Wiederherstellung von abgebrannten Vrnnb.
buchern mit gutem Erfolge anvertraut worden ist, und wenn
man endlich erwllgt, daß noch gegenwärtig fast Überall t»
der Grundbuch«anlcgung im Wesen gleichkommende «trhe-
bung der Integrität der Grunbbuchelörper mit sehr gute«
Erfolge übertragen wird, und daß endlich allfällige bei der
Erhebung vorgefallene Unrichligleilen im Wege de« Nichtig-
stellung«verfahren« wieder gul gemacht werden lönnen.

Dem heiter der Erhebungen wären solche Individuen
als Schriftführer beizugeben, welche eine schone geläufige
Handschrift, die vollkommene Kenntni« beider Landessprachen
in Wort und Schrift und die Fähigkeit besitzen, nach Be.
endigung der Erhebungen die Grundbuchseinlagen und die
vorgeschriebenen Register selbständig zu versassen. Diese
Eigenschaften sindel «an in der Regel nur in den Grund»
buchsbeamten vereiniget. Die Verwendung jener Grund-»
bnchsbeamten, denen man ln der Folge die Verfassung der
«lundbuchselnlagen zu überlassen gedenkt, al« Schriftführer
bei den Erhebungen, findet theilweise a«ch i « ß ? der
Inftizminifterial.Veroronung vo» 12. Jänner 1V72 ihre
Begründung. (Fortsetzung folgt.)
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Aus den Landesauslchußsitznngen

vom 19. und 2s. Jun i und vum 3. Ju l i .

I . Für die G e w e r b e s c h u l e i n La ibach beschloß
der Lanbesausschuß, fur das Jahr 1874 eine Unterstützung
von 400 f l . aus der lrainischen „Kaiser Franz Joseph.
Landesftlflung fur Lehrmittel an Gewerbeschulen in Krain"
zu widmen, und zwar 200 f l . silr den Anlauf von Lehr,
Mitteln fUr mittellose Schüler dieser Schule, 200 st. aber
zum Anlaufe solcher Lehrmittel, welche der Realschule noch
fehlen, die jedoch für die Gewirbeschule besonders noth«
wtndiq sind.

II. Es wurde beschlossen, sämmtliche Gemeindevor-
ftehungen aufzufordern, dem Landesausschusse die Gemeinde«
P r ä l i m i n a r i e n pro 1674, dann die G e m e i n d e -
R e c h n u n g s a b s c h l ü s s e pro 1873 sammt den Inven.
tarien des Gemeindevermögens vorzulegen.

III. Es wurde der Regierungsentwurf einer L a n d e s »
b a u o r d n u n g fUr K r a i n i n Berathung gezogen und be-
schlossen, den LandeSausschußbeifitzer Deschmann und den
landschaftlichen Ingenieur Witschel zur Theilnahme an der
Verathung dieses Gesetzentwurfes zur Enquöte zu enlfenden.

IV . Um den von mehreren Blättern gebrachten No«
lizen, daß die Volksschullehrer ihre neusiftemisierlen Bezüge
nicht erhalten, zu begegnen, wurde beschlossen, einen Aus«
weis über die aus dem Landesfonde ertheilten Vorschüsse
für Auszahlung der S c h u l l e h r e r g e h a l t e zu veröf-
fentlichen.

V. Nach erzielter Vereinbarung mit dem laibacher
Stadtmagiftrale hinsichtlich deS Concurrenzverhältnisses des
Landes und der Stadt zu den Auslagen für die R e a l «
s c h u l l o c a l i t ä t e n im neuen Sparlassegebäude hat der
Landesausschuß beschlossen, die Lieferungsverhandlung für
die Errichtuugsgegenftände für die neuen RealschullocalitH«
ten mit dem Offerttermine bis 30. Jun i auszuschreiben.

V I . Dem Antrage des Landesschulralhes auf Gewäh«
rung einer Beihilfe von 600 st. aus dem Nvlmalschulfonde
für den S c h u l H a u s b a u in Commenda S t . Peter hat
der Landesausschuß zugestimmt.

V I I . Auf die Zuschrift der l. l . Landesregierung, daß
das Uckerbauminifterium den vorgelegten Gisetzeutwuif
wegen Trrckenerhaltung und Kultivierung des laibacher
M o o r g r u n d e s nicht genehungt hat, wurden Dr. Costa
und K. Deschmaun als Delegierte des Landesausschusses in
die Commission für die Modificierung des fraglichen Ge,
fetzenlwulfes gewählt.

VIII. Auf die Erwiederung des l. l . Landesgerichtes,
daß dasselbe wegcn Beistellung eines druckfertigen Manu«
scripts.« sur den slovenisch.deulschen Th- i l des Wo l f ' s chen
W ö r t e r b u c h e s auf den Universalerben leine Ingerenz
nehmen lönne, wurde beschlossen, ein Eomil6 ad Iioo aus
Mitgliedern des Ausschusses der „8i0von8k:i mat ick" , aus
Landtaqsabgeordnel/n und Domcapitularen einzuberufen.

I X . L in neuer Gesetzentwurf Über N o c m a l s c h u l -
f o n d s b e i l r ä g e von Verlasseufchaften wurde als ^and»
lagsvorlage genehmiget.

X . Dem Slraßenausschusse des m ä t t l i n g e r Be-
zirks wurde aus dem Landesfonde ein Vorschuß von 1000
Gulden zur Herstellung einer neuen Brücke über den La-
chinabach in Primoftel bewilliget.

Xl.. Ueber Bericht des Vezirlsftraßenausschusses G r o ß -
lasch iz wurde beschlossen, daß mit der Umlegung der
Nezirlsftraß« über den Slivicaberg erst im kommenden
FlUhjahre begonnen werde.

X I I . » n die Stelle des verstorbenen l . l . Nolars Io«
haun I l l>? hat der Landesausschuß den Apotheker Friedrich
Vöwhe« zum Bezirlsschulralh sür den g u r l f e l d e r Be.
zirl ernannt. ^_^_^___

— ( D e r n e u e r n a n n t e H e r r ö a n d e s r e g i e «
r u n g s l e i t e r ) Herr Bohuslav Ritter von W i d m a n n
ist, »ie die „Neue freie Presse" mittheilt, ein noch junger
Neamter. der mehrere I a h « Bezirlshauplmann in Neu»
lilschein war. Derselbe ift ein Schwiegersohn des belcmn'
ten Gioßinduftliellen Clene und einer von dcn Verhältnis
mäßig wenigen jungen Kläften, die vermöge ihrer socialen
und Vermögensverhältnisse auf teilende Posten zu aspirieren

ln der Lage sind. Daß derselbe immer streng Verfassung««
treu war, ift selbstverständlich.

— ( B i l l i g e r W u n s c h . ) Reisende, welche den
t r i e s t e r F r ü h p o s t z u g der S ü d b a h n über Laibach,
Graz nach Wien benutzen, drückten heuer bereits zu wieder«
holtenmalen den Wunsch aus, die General« und Velriebs-
Direclion der l . l . priv. Südbahn möge sich im Interesse
der mit diesem Zuge verkehrenden Passagiere bestimmt
finden, die derzeitige Mittagsftallon S t e i n d r u c k , wo
der Zug in allzuspäter Stunde, erst um 3 ' / , Uhr nach-
mittags eintrifft, aufzulassen und L a i b a c h , wo der triester
Poftzug um die eigentliche Mittagsstunde, um 1 2 ' / , Uhr
anlommt, als M i t t a g s station zu erklären. Die
Generaldlrection der k. l . priv. Südbahn dürfte endlich
Anlaß nehmen, diefem billigen Wunsche auf den Grund zu
sehen und demselben vielleicht doch gefällige Rechnung zu
tragen.

— ( F U r A i c h ä m t e r . ) Da sich in jüngster geil
die Gefuche von Gemeinden um Iufendung der n e u e n
m e t r i s c h e n Maße und Gewichte in verschiedenen Theilen
des Reiches mehren, so hat Se. Excellenz der l . t. Handels-
minister zur Erzielung eineS gleichmäßigen und abgekürzten
Geschäftsganges folgendes angeordnet: Zur Ausrüstung und
Ermächtigung eines AichamleS zur Aichung metrischer Maße
und Gewichte ist vor allem eine directe Eingabe der be-
treffenden Gemeindevorftehung an die l . l. Normal-Aichungs-
commiffion in Wien erforderlich, wobei die Gemeinde den
Nachweis zu liefern hat, daß sie einen gesetzlich geprüften
Atchmeister und ein geeignetes, mit den erforderlichen hi l fs .
apparaten ausgerüstetes Amtslocale besitzt; außerdem muß
sie sich verpflichten, gegen Bezug der tarifmäßigen Aich-
gebühren die Kosten der Ausrüstung und die Entlohnung
des Aichbeamten zu tragen. Ueber eine folche Eingabe wird
sodann auf Kosten der l . k. Normal-Aichung«con,mission
durch ein Organ derfelben eine technische Un!c>.suchung?com-
mifsicn deS betreffenden Nichamtes und auf Grundlage des
hierüber «stalteten Berichtes die Ausrüstung 5e« Nichawles
veranlaßt.

— Die m undrew lieutigeu Ülatto dLfiudlicn« 6c>vi'nii-
NitUieililUß «le» Il l irru I i » » . » « > » « . <?»>»n in » » n , -
>»»>»U i»t 8KU2 desouÜLlZ xu doacuten, I)ie808 s^e^clikst ist
I,ell2l>ntlicd ä»8 »ü,Ite8to uu<1 aN«i-ss1ück!icb8ts; im Älüi und
^uui >vurc1e Leiinii ^ieiior äll8 8l<«80 1̂.08 d<;i ilim gewuniiLn,

viel« I^eut« ?u roicdeu ll!l!,i)itilli8tou ße^orclen Lind. ^8 8in6
nun wieder für einen kleinen ^in8kt2 ^rnn^e (^lliiitHÜeli x»
ßeviuuen bis xu ov. 3<D«,ßVOtt I f l » r>^ ^.li^li 1>o2«,blt
<lie868 (ie8cuiz,tt äured «eiue veitver^reiteien Veldinäun^eu
äie ttevinu« HU «̂<1om Orte au«. Da oiue 8ro8»li Uotdeili-
8U»8 ^ll ervllrten i»t. möge iu2,n niod vei-trauenyvol! »u <1ie
Isit-m«, I_,klx. 8«,lll». l^nilii iu Namdurß veuäeu, dei <1er mu,u
kl:v>85euun,lt und i)romi>t, deäieut v i lä .

Wichtig für Viele!
In allen Branchen, insbesondere aber bei Bezug der

allgemein beliebten O r i g i n n l - L o o i i e rechtfertigt
sich das Vertrauen einerseits durch anerkannte Solidität der
Firma, anderseits durch den sich hieraus ergebenden enor-
men Absatz.

Von ganz besonderem Glücke begünstigt und durch
Pünktlichkeit und lieellität bekannt, wird

die Firma Adolph HaaM in H a m b u r g
jedermann besonders und angelegentlichst empfohlen.

Neueste Post.
(Oristinal-Telegramm der,^aibacher Zeitung.")

V e r s a i l l e s , !). J u l i . Ätatiunalver-
sammlung. Eine Votschaft Vtac Mahons
hebt hervor, daß die ihm durch das Votum
der Assembles übertragene siebenjährige Ge
walt unwiederruftich ist. <3r wrrde dics^ Ge
walt nach dem Wi l len der Assembly st^tö
mit gesetzlichen Vt i t te ln vertheidigen. Die
Assembler versprach und daS Land wünscht
die Organisierung öffentlicher Gewalten be-
hufs Herbeiführung der Stabi l i tät . (?r be
schwört die Assembler, ohne Ver;ug ihr Werk
zu vervollkommnen und durch Schaffung be-
stimmter Insti tut ionen gemeinsam mit der

Negierung im Lande Nuhe und Ordnung j«
sichern. Die Minister werden sofort der Ver<
fassungscommissio» die wesentlichsten Punkte,
worauf er besteht, bekanntgeben. Duval bean-
tragt Auflösung der Assemble, Herv<5 bean-
tragt Sicherung der Armeereorganisation vor
der Auflösung. Die Dringlichkeit beider An-
träge wird verworfen

W i e n . 9. Juli. Aus verläßlicher Quellc will
die „?l. Mil.-Ztg. erfahren haben, Se. Maj. der Kaijec
habe befohlen, daß dtrmalige «ivancementsgesltz einer
urwerweilten Umänderung zu unterziehen. Diese Um-
arbeitung soll noch vor dem November beendet sein, so
daß das nächste Avancement bereits nach den neuen
Normen erfolgen würde.

TelegrllsihtjHer Vkchjellur»
vom 9. Juli.

P»Vier«Rente 7010. - Sllb«»R«te 75 30. — 1860t»
Sta<^«-Nn!chln 110'25. — Vanl-A i im 983 — eredli.Ättlt»
228 — i.'°ndon 11170. — Bilber 104 75.— K. l. Mäa^Hu«
cat»«. — «ovoleausb'or 8 9li '/,.

W i e n . 5. Juli. 2 Uhr. Schlußcomse: Credit 22»- - ,
Anglo 15125). Umon 1l«25, Francobanl 59 75, Handelsbank
75'—, Verciuebanl 10 25, Hypothtlarrenteubaut 14 —, allgemeine
Vaugescllschaft 64- - . Wiener Baubaul 7 0 - - . Unioubllnl 39 75.
Wechslerbaubanl 14 75, Brigittcuauer 18 25, Staatsbahu 308 50,
Lombarden 133 50, Eommuuallose —. Sehr fest.

Auftekommene Fremde.
Am 9. Juli.

« l v t S l G«»»ltz ^ V l « n . Gregori, Reisender, i!eipziss. — («utt»
manli, Landvogl, Reisende, und Älumctllhal, Geucralinsftector,
Wieu. — Pfefsel, Gutsbesitzer, Galleufclö. - Olobo5üil, Gcwcrl^
bescher, Eisnern. — Schleimer, Handelsm., uud Schraft, Hau^'
schuymacker, Nottenmault. — HUuigmann, HaudluuqScommiS,
Kielen. - Laaser, Privatier, Gottschee. — Kullmaun,'weisender,
Iglau. — Steiuer, Besitzer, i!icuz. — Osmu, Besitzer, Trieft.

»«»«,«> «««t»»»«. Tiieu sammt Frau, Iagoynere mit Tochter
und Katharina Nalarich, Zara. - - Hrowath,' Priester, Ccrvuljc.
— Kaliber, Kaufmauu, Nazuvica, — Callctos, Trieft. — Hvfer,
Kanfmanu, und Wotzlavil, Wieu. — Marie ttörbl mit Familie,
Trieft. — Dr. Ielto, Net,. Arzt. Moor. — Marceglia, VeriaM
rath, Fiume. — Pctrovlt, Oottschee.

»»»»»> « « 5 « p n . Graf Attcms, l. l. Lieutenant, Cilli. —
Müller nnt Frau, Gvrz.

»»««»'«»«?>>«»' «»«s. Trautmann, Handelsmann, Graz,
>H.»l»«r v » » <Z««t«>'«'«'l«'»». Schimal, Stcinbrttcl. —

Slavit und Patzcll, Wraz.
.7»»»,^««. vloser, Besitz., Äatschach. — Schciner Schuftet'

schilsch, Kaufmann, und Maria Stabler, Modistin, Trieft.

^ ^ ^ ^ ! ^ ^ ^ ^ c c h ü c h l u i l l z « t i m Laibuch.

>. " ^ . " « ! «"^
»,U, Mg. 741.,? ^-l?.». windst i l l ! heiter '" ' '

9 ii „ « , 740.^, <29.. SO. s. schm, heiter , (>.«.
l0 „ N»., 740.7? ^ -l-20.« j ivludstül ! heiter
«uhaltcud heiter. Hüheudunst. schwacher Siidostwilid, Abeud-

roth, sternenhell, Wetterleuchte» i» Nordost. Da« TaacSmittel d?r
Wärme ^ 22-7', um 3 !>" »der dem Normale.

«clmitwol-l!«ü?r ^ldlx- lnn: ^anal ft. « le tnMl lv ' r^

> Danksagung. >
W Fur dic zahlreiche Betheiligung an dcm wichen. W
^ bessUuguisse meiucr ulmergcsilichcn Gaitiu W

> Christine Edle« v. Wölfel >
W geb. Smolö >
« sowohl hier als ill Stci», sage ich allen Freunden M
^ uud Bcsanutcu meiurn tiefgefithlleu und nmigstcn W

> Samuel (Mer v. Wölfel, D
M Premiercapilan der Douau - Dampfschiffahrls - Gesell ^

> schalt. W

^ . ' ^ » V l ^ v i . ^ , 5 2» ien , 8, Juli. Es lagen Ncuiglelteil weder l!N giiuNlgcn. noch im uull.!iust!g?!i Sinuc vor; die Burst verharrte iu ihrer cMstisscu Stimmuüa au? lsrllllden welche
> < ? v l s l v l ! N l ) l . ausschließlich der Auffassung der allgemeinen Situation entstammen. Das Geschäft war lebhaft und bcwirltc uamhafle Reprise»; dabei war da« Bestreben siätlich nicht
sowohl einzelne Effecten in uugemesscner Weise zn poussieren, als vielmehr immer neue Papiere in d,e Operation cinzubczishcu uud dirselbcn au der Brss.runq participieren zu lassen. I n Baulpavle-
ren und Vauwerthen war das Geschäft von weniger Bedeutung. Vorzugsweise Beachtung fandcu uutcr anderem die Aclien der beiden Waggon-̂ eihgcscllschasteu uud der Verlehröbanl. Rente m>d
andere Anlagewerthe waren fest. viele sehr gesucht.

Vtld Ware
Fl»<« ) « . ^ , ( 7080 7040
ßlbruar.) " ^ ° " ( 7010 70 20
I » « " . ) Km..«.«. , l - 7 5 2 5 7540
«pr i l , ) ' » " " « " « ^ . . 75 25 75 40
ssst. 1839 258 - 264 -

, 1854 99 50 10tt —
^ I860 110-50 111--
. 13K0 ,l l 100 st. . . . 11550 11650
5 1564 '3275 13625

Domllnen-Pfandbliefe . 122-5«, I23_-
Prllmienllnlehen der Stadt «Sien 9875 99 —

3 V ! «rund- l . .- ̂ " ^50

Uu«. Pcämitu.«nl^ ' . ' . 8375 8425
Wiener CüH'alnua.«ulthrn . . ^ " ^ ^

» t l « « »»» « « « k e ,
Ok!d Ware

«nglo.VHul . . . . . . . 1b1^0 15175
V»ulv«tw 7 9 . , 80 —
">'diuc?fdit,llfi«l: ' . . . . —-— —'—

« M » M . . . . . . . »2s ' . zzs n

O«ld Mnrf
Ereditanfialt. ungar 209 — 209 50
Depositenbank 134 — I3!>-- -
««cumpleauftalt 870 — 880 -
F r a n « . « ° n l 59-50 5975
Hnndelsdant. . . . . . 7325 7375
Aationalbaul 9?<! - 977 -
Ocftcrr. all«. Vaul . . . . b 3 — 54 —
Ocster-.. «.'aulzeltlllchAf'. . . . 1 " l ' - 188 —
r«i l . ibant . . . 113 25 113 75
«»ein«»:«?» 9 75 1 0 -
Verlehrsbaot. . . . . . . 9350 9 9 .

»eld Ware
«ll«lll>.«»hn . . . . 142 - 1 4 3 -
Kar l .Lub»l , .««hn . . ^ . ' 249 50 2 5 0 -
Donau.»«nu»tschiN..»estllsch»ft 542-- 5 4 4 -
«lisab«th.Nt?b!ch° . . . 209 - 2< 19 50
«lilabeth.Vahn lrtnz.Vndweil-r

«t«ckt j . . . — - - — -
F«rd iu« l t « .««d i» ;» ^ ' ' 1990 - 1995 -
Ir l lNi. I«l«ph»V«Hn. . ' '. . 1 9 7 - 1 9 8 -
l lnnb.- izml. l Iassh.Vah« . . 14550 14« —
Ll«Yb.« ttlÜsch 444 — 446 —
l0«fi«n. » » r d » l f i » ^ , , 1S3 25 ' 63 75

«»eld War,
Nnd«lfs«Vahn . . . . . 1 5 2 - 1 5 2 5 0
El«»tedahu U09— 310- -
Südbahn . . . . I335N 134 -
Theiß.Brhn . . . . . 231 — 2!<2 -
Un^llrischt Norbostba«» . . . 1 l 3 b 0 1 1 4 -
Ungarische Oftbahn . . . . ' 59 — 60 25
trll«U)2tz.«eselllch 150 - 151 -

Nlla. öfterr. «au°l?ellsch,ft . . «2- 62 50
Wiener V a n l l c h l l s c h a f t . . . . «7-75 68 v

Vf««>b»iese.
«llßtV. »ll«r. Vitcn.'rtdlt . . 95 9550

dt«. w 3U I,5rn> »f,25 85 75
«arionalbaul « . « . . . . 92 10 92 25
Unz. Oobcucltdtt 85 50 8575

«lifabeth-V. I . «m ^ ' ^ 2 5
Ftrb..«orbb. G 105— 105 25
8rau,.I«.iePl,.V 1 ^ 8 0 10320
»al. «arl-Lnb»i,.«.. 1. «ic,. . 107 t>0 10» -
Oeft:rr. ««t .»ef .V. . . . . 9 7 - <>725
«^hnlbilrg« . . . 79»50 8l) —
« t , M « t z « . '. . 1 ö S b 0 i 3 9 -

^ seid Äol«
«lldbahn k 3 ' . 10" l5 1083!»

„ 5 ' / 9550 95'?5
Gltdbahn, Vau» 224 50 225.^
Uuj>. Oftbahu 67 70 ß^25

«r,d«t.«. . . . . . . .157-2515775
3wb,lj«.<! , 2 ^ ^2ßi1

«u««l>nrg 9340 93 «a
Fraulsnrt 9970 93 A'
Hlnnbur, H47l) 548(1
^"dou 11155 l i l ? "
H" is 44z»l) 44'ii5

«eld Warf
Hucaten . . . 5 st. i<1 lr. 5 ft. 32 "
^l3pule<,,:,d'or . . 8 ̂  92 ^ 8 . 98j -

Silber . . . 1 0 b . ^ . " 1 . 5 '. 15 ,

««Wischt Orlmznlll,ftlMa«.OuUaati«ui«,


